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Der Zusammenhang der einzelnen Flötze und Flötz­
gruppen im Ostrau-Karwiner Steinkohlenreviere. 

Von Bergdirector W. J i c ins k j in Mährisch-Ostrau. 

Vortrag, gehalten in der Plenar-Versammlung des Yährisch­
Ostrauer berg- und büttenmännischen Vereines am 3. April 1880. 

(Mit" Fig. 1 bis 3 auf Tafel XVII.) 

Als sieb an d1>n ß.achen, jetzt vielfach aufgerichteten 
und gestörten Ufern des znr Steinkohlenzeit bestandenen Meeres 
die einzelnen von uns bebauten Flötze ablagerten, bildete 
jedes für sich eine Platte, die wohl stellenweise schwächer 
oder stärker wurde, an manchen Orten auch nur als ein 
dünner Streifen, oder als eine Schichtenseheide sich d11r­
stellte, die jedoch im Ganzen vorhanden war und auf weite 
Entfernung hätte verfolgt und constatirt werden können. 

Je nachdem diese Pflanzenablagerung bei ihrer Bildung 
mehr oder weniger Störungen ausgesetzt war, Sand und 
Schlamm in sieb anfnahm, ist auch die Beschaffenheit der­
selben nicht aller Orten gleich geblieben, sondern variirte je 
nach ihrer gänstigeren oder ungünstigeren Lagerung. 

Dasselbe gilt von den zwischen den einzelnen Flötzen 
abgelagerten Schiefer- und Sandsteinschichten, bei deren Bil­
dung dieselben durch Aufnahme von mehr Sand oder Schlamm, 
in einander übergingen, schwächer oder stärker wurden, sich 
vielleicht auch ganz auskeilten, also in ihrer Beschaffenheit 
auch nicht aller Orten gleichgeblieb1>n sind. 

Diese Voraussetz nng erklärt die Thatsach e, dass selten 
ein Flötz auf eine grosse Entfernung in seinen Eigenschaften, 
als: Mächtigkeit, Zwischenmittel, Bruch, Ascheogehalt und 
Backfähigkeit <ler Kohle n. s. w. sich immer gleich bleibt, und 

dass man Flötze als identisch ansehen kann, wenn auch deren 
Eigenschaften nicht alle übereinstimmen. 

Derselben Voraussetzung entsprechend gibt die Ver­
gleichung des Hangenden und Liegenden eines Flötzes, ja 
selbst die Aufeinanderfolge rler einzelnen Zwischenschichten 
auf grössere Entfernung nicht immer ein richtiges Kriterium für 
die Identität eines an mehreren Punkten anfgeschlossrnen 
Flötzes. 

Will man daher Combinationen anstellen und Flötze der 
Idee nach verbinden, deren tbatsäcblicher Zusammen bang noch 
nicht vermöge Durchschläge constatirt ist, so ist man ge­
nöthigt, alle bekannten Anhaltspunkte zugleich zu Ratbe zu 
ziehen, um ein Resultat zu erhalten, welches der Wahrheit 
mindestens am nächsten steht. 

Zn diesen Anhaltspunkten gehören : 
1. Die Vergleichung der Flötzmächtigkeit nud der anderen 

Eigenschaften der Flötze ; 
2. die Vergleichung der Gesteinsablagerung zwischen 

den einz einen Flötzen : 
3. die Vergleichung der Entfernungen der einzelnen Flötze 

von einander ; nnd 

4. die Eintheilnng derFlötze iu einzelne Gruppen, die durch 
besonders markirte Gesteinsschichten oder mächti~ere Flötze 
in mehr auffalliger Weise von einander getrennt sind. 

Wenn auch, wie erwähnt, nicht alle Flötze auf weite 
Entfernungen die gleiche Mächtigkeit, physische und chemische 
Eigenschaften besitzen , so . gibt es wieder gewisse Flötze, 
welche in dieser Richtung weniger variiren und sich mehr 
gleich bleiben; es sind dies namentlich die stärkeren Flötze, 
die eine verhältnissmässig lange ruhige Zeit zu ihrer Bildung 

• 
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nöthig haben, daher schon diese lange Bildungszeit einen mehr 
gleichförmigen Charakter derselben voraussetzt. Ich will diese 
Flötze L e i t fl ö t z e nennen und es müssen die einzelnen Flötz­
gruppen derart gewählt werden, dass in jede Gruppe wenigstens 
einer der J,eiUlötze fällt. 

Kehre ich nun zn dem eigentlichen Gegenstande meiner 
Betrachtni1g znrück , nämlich zu der anatomischen Zergliede­
rnng der Ostran-Karwiner Steinkohlenformation, so gewahren 
wir anf unserer Revier-Uebersichtskarte, de.es die Gegend von 
Peckovic bis Karwin eine grosse Menge von Flötzanfschlüseen 
enthält, welche, wenn anch anf den ersten Blick ein Durch­
einander darstellend, bei näherer Betrachtung sich doch derart 
grnppiren lassen , dass daraus die Form der ganzen Flötz­
ablagernng bestimmt werden kann. 

Diese nähere Betrachtnng der Flötzaufschlüsse mit Zuhilfe· 
nahme der in den einzelnen Flötzgruppen anfgefundenen 
Pßanzen- nnd Thierreste , hat den Chefgeologen der k. k. 
geologischen Reichsanstalt, Herrn Oberbergrath Stur, in 
seiner tre1flichen Abhandlung der Culm-Flora der Ostrauer, 
Waldenburger und Schatzlaer Schichten, zu dem Schlusse ge· 
führt , dass in unserem Kohlenreviere zwei von einander ver­
schiedene Ablagerungen vorhanden sind, welche mit einander 
wohl den Ort, nicht aber die Bildungszeit gemein haben, daher 
jede dieser Ablagerungen Flötze enthält , die mit einander in 
keiner directen Verbindnng stehen. 

Die erste und ältere dieser Kohlenformationsablageruugeu 
reicht von den Culm-Schichten bei Bobrownik in Preussen bis 
zum Schlosse in Orlau, die zweite jüugere von da bis nach 
Karwin uud Salza. 

Vom rein-geologischen Standpunkt erklärt sich die 
Bildung der gleich nacheinander folgenden zwei Ablagernngen 
nachstehend. 

In dem ursprünglichen Meere der Steinkohlenzeit, das 
in nnserer Gegend seine Ufer bei Bobrownik , Hoschtialkowic 
und Sttebowic hatte, lagerten sich die Flötze an dessen Ufern 
mit einem sanften Einfallen nach Süden an. Durch die später 
erfolgte Emporhebnng der Sudeten wurden sowohl die Cnlm· 
Schichten, als auch jene der prodnctiven Steinkohlenformation 
vielfach gefaltet und so in die Höhe gehoben, dass die Meeres­
ufer bis nach Orlau znrücktraten. 

Hier bildete sich in Folge der Einengung des Meeres 
eine grosse Auswaschung im Kohlengebirge, welche so lange 
danerte, bis die Meeresufer daselbst wieder ßach wurden, das 
Meer in Folge dessen rnhig ßuthete, und weil die Epoche der 
Kohlenformation noch nicht vorüber war, sich wieder eine 
neue , also jüngere Flötzablagernng bildete, welcher die ältere 
Flötzablagerung als Grundgebirge diente. 

Eine nenerliche spätere Emporhebung der ganzen Gegend 
von Bobrownik bis gegen Teeehen drängte das Kohlenmeer aber­
mals mehr nach Süden, es bildeten eich wieder Auswaschungen 
im Kohlengebirge, die jedoch, weil die Epoche der Kohlen­
formation schon vorüber war, sich mit den Sedimenten des 
Jura und des Kreidegebirges füllten. 

Beide Ablagerungen sind mehrfach gestört und aus ihrer 
ursprünglichen ruhigen Lage gebracht, die erstere mehr als 
die zweite. Es waren zweierlei Ursachen, welche diese Störung 
hervorgebracht haben, und zwar erstens eine mehr allgemeine, 
hervorgebracht durch die Hebung der Sudeten und dadurch 

erzeugten horizontalen Seitenschnb auf die Cnlm- und Stein­
kohlenformation, und zweitens eine mehr locale, hervorgebracht 
durch Eruptionen von basaltartigen Massen innerhalb unseres 
Kohlenreviers. 

Wenn man einen ruhig liegenden Ballen Tuches auf der 
einen Seite fest hält und auf der entgegengesetzten Seite einen 
langsam wirkenden horizontalen Druck darauf ansübt, so werden 
eich Falten bilden, die nahe der Stelle d~s Druckes grösser 
sind, weiter davon entfernt immer kleiner werden, oder ganz 
verschwinden , ebenso wird man bemerken, dass alle diese 
Falten parallel laufen und in ihrer Achsenrichtung nach und 
nach sich wieder ausebnen , d. h. zu Null werden. 

Ein ähnliches· Experiment wnrde zur Zeit des Empor­
hebens der Sndeten auch von der Natur mit unseren Flötzen 
ausgeübt; es bildeten sich im Westen unserer Steinkohlenformation 
6 grosse Falten oder Sattel , welche je einer Separatmulde 
unserer heutigen Formation entsprechen. Sowohl die Sattel­
als auch die Muldenachsen haben ein paralleles Streichen von 
Nord-Ost nach Süd-West und ö1fnen oder verßächen alle diese 
Mulden nach Südwest, d. h. kehren in weiter Entfernung vom 
Druckpunkte wieJ.er in ihre ursprüngliche Lage zurück. 

Betrachten wir das Flötzprofil unserer Formation, so 
gewahren wir, dass in Peckowic die Faltenbildung in Folge 
des nahen Anpralles eine grosse war und erfolgte bei a (Fig. 2, 
Tafel XVII) ein grosser Riss, an der zweiten Falte b beim 
Anselm-Schacht erfolgte ein kleinerer Riss, der anch die ein· 
zeinen Flötze ausser Zusammenhang brachte, bei c in Pf'ivoz 
sehen wir in Folge des bereits ubge~chwächten Drucklls eine 
grössere und bei d in Hruschau nur noch eine kleinere Fal­
tung des Gebirges, welche beide letzteren die Hinzelnen Flötze 
nicht mehr zerrissen, sondern die uns bekannten, sogenannten 
saigeren Flötzpartien bildeten. 

Dieae vier Flötzfaltungen Hind markirt durch sogenanute 
Biegungsklüfte, welche überall an dem Flötzbuge in der Natur 
wahrnehmbar sind, und welche ebenfalls ein nahfzn panlle\es 
Verßächen nach Westen haben. 

Noch weiter nach Osten fiuden wir als Product desselben 
Seitendruckes eine Gegenfaltung bei e in Zarnbek, Hranecnik 
und Salm, d. h. einen nach aufwärts gerichteten Flötzsattel, 
der die grosse ausgedehnte Ostrauer Specialmulde nach Osten 
begre11zt und der, weiter nach Nord-Ost ziehend, auch die 
etwas kleinere Peterswalder Specialmnlde westlich abschliesst. 
Diese Gegenfaltung muss nach dem bekannten Flötzeinfallen 
und Streichen östlich von der Salmischen Grube und westlich 
vom Erzherzoglichen .Albrecht-Schachte weiter nach Nord-Ost 
ziehen und in einer uns noch unbekannten Gegend bei Oderberg· 
Petrowitz enden. 

Dieser nach aufwärts gerichtete Flötzhaken ist vor dem 
Wilhelm-Schachte Nnll , am Hranecnik 40 bis 45m und bei 
den Salmischen 62m hoch, zwischen M:ichalkowitz und Peters­
wald ist dessen Höhe nicht bekannt, er dürfte immerhin auch 
dort noch eine bedentende Höhe haben. 

Endlich treffen wir nahe am Ende der älteren Stein­
kohlenablagerung, also bei Poremba, die Anfänge eines zweiten, 
ebenfalls nach aufwärts gerichteten Flötzhakens /, dessen unter" 
Abbiegung wir noch nicht kennen , und welcher die Peters­
walder Specialmnlde gegen Osten abgrenzt. 
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A'lf unserer Profilkante messen wir die saigere Partie 
in liruschau d ,q mit 80m, jene in Privoz c lt mit 187m, und 
da der Druck, welcher diese saigeren Partien bildete, von West 
nach Ost durch den Widerstand der Gebirgsschichten nach­
liess, so muss in demselben Verhältnisse zur horizontalen Ent­
fernung die abgerissene saigere Partie westlich vom Anselm­
Schachte b i circa 34lm und jene im Reichen-Flötz-Stollen a k 

circa. 502m betragen , d. h. das bei b abgerissene Flötz dürfte 
341 m tiefer, also bei i, - und jenes bei a abgerissene Flötz 
502m tiefer, also bei k wieder in seiner mehr horizontalen 
Lage zu finden sein. 

Denken wir uns die jetzt geknickte Formation wieder 
ausgedehnt, wie selbe ursprünglich war, so wird jedenfalls 
das Flötz l ein Hangendes von m und das Flötz m ein Han­
gendes von n sein und alle Flötze würden wieder in ihr ur­
sprüngliches sanftes Einfallen nach Süd-Ost zurückkehren. 

Auf die jüngere Ablagerung unserer Steinkohlenformation, 
die sich von Orlau bis Karwin ausbreitet, übergehend, sehen 
wir in dem Längenprofile dieses Gebirges, dass die Flötze da· 
selbst weniger gestört erscheinen; wir finden wohl eine Special­
mulde beim Mübsamscbachte in Orlau, die westlich von einer 
circa 55m hoben saigeren Partie p begrenzt ist, ebenso eine 
kleine Muldung q beim Eleonoren-Schacht in Dom brau, und 
eine etwas grössere auseinander gezogene Mulde r beim Haupt­
scbacbte des Grafen Johann Larisch in Karwin, allein mit Aus­
nahme der Mühsamscbii.chter saigeren Partie ohne jeden scharfen 
Bog und ohne jede Biegung~kluft begrenzt, also mehr wellen­
förmig abgeh1gert, während der Rest des Flötzstreichens bis 
gegen Solza durch einige Sprünge gestört , gerade östlich mit 
einem Haupteinfallen nach Nord fortsetzt. 

Zum Unterschiedfl von den Specialmnlden 1 bis 6 der 
älteren Ablagerung (Fig. 1. Tafel XVII) öffne~ sich die drei 
Muldungen 7. 8 und 9 der jüngeren Ablagerung nach Nordost, 
ihre langen Maldenachsen sind untereinander parallel und zu­
gleich parallel zu den Achsen der Ostrauer Specialmulden , als 
Beweis, dass auch diese drei Specialmnlden ihr Dasein den­
selben Ursachen zu danken haben, wie jene bei Ostran, nur 
dass sich dieselben als separater Körper umgekehrt, also nach 
Nordosten, öffneten. 

(Fortsrtzung folgt.) 

Ueber Flussstahl erzeugung unter Verwendung von 
Erzblooms. 

Von Josef v. Ehrenwert b, a. o. k. k. Professor in Leoben. 
(Fortsetzung.) 

Wenn wir den Martin -Process mit Roheisen-Erzziegeln 
durchführen, so gelangt nicht nnr der Glühprocess zur Geltung, 
durch welchen bekanntlich das Roheisen seines Kohlenstoffes 
beraubt wird, sondern das Roheisen geht aocb unter der Ein­
wirkung noch vorhandener Oxydate allmälig in den flüssigen 
Zustand über. Es tritt also annähernd der Fall ein, welchen 
B e 11, Kr n p p und Andere bei ihren Entphosphornngsprocessen 
in so vortbeilbafter Weise znr Geltung brachten. 

Ans den uns vorliegenden Analysen dieser Processe ist 
uns aber bekannt, dass unter den berichteten Verhältnissen 
vor Allem Silicium, Mangan und eventuell auch der Phosphor 
oxydirt werden. Wir müssen daher, falls wir auch diese Be­
standtheile im Roheisen haben, die Menge Eisenoxydate so 

weit erhöben, dass auch die Oxydation der obigen Elemente 
erfolgen kann. 

Da Si 1 i c i um als Kieselsäure abgeschieden wird, erfordert 

1 Gew.-Thl. Silicium im Roheisen ~! = 1,143 Gew. - Th!. 

Sauerstoff, und diese werden geliefert durch 
1,143 . 3,33 = 3,81 Gew.-Tbl. Eisenoxyd. 

Für die Oxydation des Mangans brauchen wir pro 1 Gew.­
Thl. Mangan 0,291 Gew.-Thl. Sauerstoff, somit 

0,291. 3,33 = 0,97 Gew.-Thl. Eisenoxyd. 
Und für die Abscheidung des Phosphors aber benöthigen 

wir pro 1 Gew.-Thl. 1,25 Gew.-Tbl. Sauerstoff, somit 
1,25 . 3,33 = 4,16 Gew.-Thl. Eisenoxyd. 

Enthält das Roheisen 
c Gew.-Thl. Kohlenstoff 
B 

m 

p 

n 

n 
„ 

Silicium 
Mangan 
Phosphor, 

so brauchen wir, wenn der ganze Process des Friscbens 
durch Erzsauerstoff bewirkt würde, an diesen 

nur 

Ü = 1,33 C + 1,14 B + Ü,29 m + 1,25 p 
Roheisen und Erz müssten also bei Herstellung der 

Ziegel in solchem Verhältniss gemischt werden, dass pro lOOkg 
Roheisen jene Erzmenge gegeben würde, welche tliese O Gew. 
Tbl. Sauerstoff abzugeben im Stande wäre. Gibt das Erz n% 
Sauerstoff ab, so ist für 100 Roheisen an Erzen uothwendig 

0 
01 = n 

Die hier berechnete Menge Eidenoxyd würde selbst dann 
hinreichen, das Roheisen zu frischen, wenn die Flamme gar 
keine Oxydationswirkung ausüben wiirde. Es ist aber bekannt, 
dass die Flamme des llartinofens kräftig oxydirend wirkt. Nach 
früheren Untersuchungen werden 50-70% des Kohlenstoffes 
durch die Flamme oxydirt und neuerer Zeit hat Herr L i 1 i e n· 
b er g nachgewie~en, dass beim gewöhnlichen Betrieb mit Roheisen, 
Abfällen etc., wie er auf der Sädbahnhätte in Graz ausgefäbrt 
wird, durch die Flamme sogar nahe an 80°1o Mani;an .und 
Kohlenstoff oxydirt werden. 1) Denn er fand 

an Kohlenstoff in °io 
n Mangan 
n. Phosphor 

n n 

n n 

Nr. 1 
Charge 6t 

1,350 
1,170 
0,150 

beim Ofen 
Nr. 2 Nr. 3 D h h 

Chnrge 10 t Charge 10 t urc sc • 
1,363 1,395 1,369 
1,102 1,139 1,137 
0,096 0,115 0,120 

Durcbechnitt!icber Halt im Abnahme in Proc. der an­
fänglichen Menge 

Kohlenstoff 
Mangan 
Phosphor. 

Ingotmetall 
0.3°1o 
0,2 n 

O, l n 

84°1o 
82 n 

On 
Dies ist indess nur beim gewöhnlichen Martin process 

der Fall, wo die Oxydation von Kohlenstoff einzig und allein 
durch die Flamme erfolgt. Für den Process unter Benützung 
von Roheisenerzziegel aber ändert sich dieses Verhältniss 
denn hier kann die Oxydationswirkung der Flamme vollgilti; 
nur för jene Roheisenmenge angenommen werden, die zu Anfang 
des Processes eingetragen wird und den Hauptzweck hat, die 
nachzutragenden Partien von Erzmaterial aufzulösen, während 

') Jern contorets analer Vol. XXXCV, nlron", Nr. 3i7 
pag. 237. 
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Der Zusammenhang der einzelnen Flötze und Flötz­
gruppen im Ostrau-Karwiner Steinkohlenreviere. 

Von llergdirector W. J i c ins k )' in llährisch-Ostrao. 

Vortrag, gthalten in der Plenar- Versammlung des Mährisch­
Ostrauer berg- und hiittenmännischen Vereines am 3. April 1880. 

(llit Fig. 1 bis 3 auf Tafel XVH.) 

(Schluss.) 

Ganz unabhängig von den eben bescbriebeoeu Störungen 
unseres Kohlengebirges stehen jene Störungen, welche durch 
das Emporsteigen von Ernptivgesteinen, - die wir Bergleute all­
gemein als Basalte bezeichnen und die von den Geologen jedoch 

präciser mit den Namen Augit und Melaphyrporphyr n. s. w. 

benannt werden, - entstanden sind. Wir kennen diese Basalte 
durch die unterirdischen B11.oe in Privoz, Hruschao, am 

Jaklovec nördlich von Poremba im Bohrloche Nr. I der loner­
berger Hauptgewerkschaft, sowie ober Tage beim Orlauer 

Schlosse, also ziemlich in einer von West nach Ost laufenden 
Linie, welche mit der Richtung des Gebirgsrückens unserer 

Steinkohlenformation identisch ist und die Vermothong aus­
sprechen lässt, daFs der besagte Gebirgsrücken durch die Wir­
kungen der Basalteruption entstanden ist. 

Die Folge dieser Eruptionen waren zahlreiche Spriinge 
und Flötzverwerfungen, welche unsere jetzige Flötzaosrichtong 

vielfach hindern und vP.rtbeuern. 
Es ist erklärlich, dass, wenn Eruptionen in einer Linie 

auftreten, wie hier von P rivoz bis Orlao, Haupt-Bruchspalten 

im Gebirge in der Richtung der Eruption entstehen müssP.n 
nnd nur secundäre Spalten in anderen Richtungen sich bilden; 
und in der Thai° finden wir auch die Hauptsprünge unseres 
Reviers in einer Hauptrichtung von West nach Ost lanfend, 
und bald nördlich, bald südlich einfallend, sowie z. ß. den 
westlichen Sprung am Franz-Schacht in Privoz s, den Neo­
mannschäcbter Sprang t, den J aklovecer und Salmiscben 
Hauptsprung 11, jenen von Peterswald und Poremba i·, dann 
jenen im Graf Lariscb'schen Westrevier bei Karwin w, welch' 
letzterer bis znr Bahnstation Karwin bekannt ist, während 
die anderen str1:icheod kürzeren , also secundä.ren Sprünge in 

allen anderen Richtungen anzutreffen sind, z. B. in Hrnscbao, 
am Jaklovec, in Peterswald und nnter dem Dorfe Karwin o. s. w. 

Jedenfalls sind die steil aufgestellten Schichten in 

Poremba und diP. scharfe Ausbiegung der Flötze östlich vom 

Mübsamschachte auch eine Folge der dort stattgebabten 

Eruption, indem die ursprünglich flach abgelagerte Mübsam­
schächter Specialmolde hiedurcb einen scharfen Bog erhielt. ' 

Die eben beschriebenen Sprungklüfte sind demnach wohl 
von jenen Klüften zu unterscheiden, die schon früher vor· 
banden waren und ihre Entstehung dem Zosamirendrücken der 
Steinkohlenformation zu danken haben ; wir finden uies~ 
Klüfte, die man zum Unterschiede mit dem X amen „Biegnngs­

klöfte" bezeichnet, an jeder Flötz~berkippong, und haben 
dieselben, wie schon einmal erwähnt, ein paralleles StrP.ichen 
zu jenen der Speialmoldenacbsen, ein paralleles V erliächen 
entweder nach West oder nach Ost, sind an einer scbarfon 

Flötzbiegong wie in Pe~kovic, Privoz unu Hruscbao scharf 



ausgeprägt, au sanften Flötzbieguugeu wie bei Jeu Salmischen 
oder in Poremba kaum bemerkbar. 

Die nachfl.uthenden tertiären Meere haben sowohl südlich 
als nördlich liings der so gebildeten Kohlengebirgsrücken Aus· 
waschungen hervorgebracht, ja zwischen Jaklovec und Michal· 
kovic bei x ein weniger tiefes, und zwischen .Michalkovic und 
Peterswald ein viel tieferes Querthal y, also einen Gebirgspass 
durchbrochen, so dass die Sande, der Tegel, der Schotter 
und der Löss sich allseitig um diesen Gtibirgsrilcken anlagern 
konnten. 

Der Bau unserer ganzen Steinkohlenformation zergliedert 
sieb daher kurz gefasst nachstehend: 

In der älteren Ablagerung (Fig. 1 und 2) treten 6 und 
in der jüngeren Ablagerung 3 Specialmulden auf, die Mulden· 
achsen l bis 9 laufen zu einander parallel von Nordost nach 
Südwest und ebenso die Biegungsklüfte 1 bis VII (VIII und 
IX fehlen), von denen jedoch 1 bis IV stark ausgeprägt er· 
scheinen und nach Westen einfallen, jene V und VI hingegen 
schwach markirt sind und nach Osten einfallen. 

Die erste Specialmulde im Reich„n-Flötz-Stollen ist sehr 
eng gedrückt, während sieb die ilbrigen je weiter nach Osten 
immer mehr erbreitern. 

Auch die Mühsamecbächter Specialmulde war ursprüng· 
lieh mehr auseinander gezogen, erlitt jedoch, wie schon er­
wähnt, durch die Dasalteruption von Orlau eine mehr scharfe 
Knickung. 

Die liegendRten Flötze des Reichen-Flötz.Stollens machen 
die MulJeuwendongtn von l bis 6 mit, während die bangenderen 
Flötze nur noch die östlich vorliegenden Muldeuwendungen 
durchlaufen. 

Nachdem das Liegende unserer productiven Steinkohlen­
formation von B•1hrovnik sieb nach Nord und in anderer 
Richtung nach Südwest zieht, also gerade bei Ostrau am 
meisten in die Steinkohlenformation mit einem Knie hinein· 
ragt, 10 ist es als sicher anzunehmen, dass unsere Flötze 
sowohl südlich als nördlich sieb nach und nach Vllrfiachen 
und aus der zickzackförmigen Lage in ein ruhiges Streichen 
von Nordost nach Südwest, mit einem Verfläcben nach Südost 

übergeben. 
Wissenschaftlich richtig gehörte der Theil unserer Stein· 

koblenbildung von Peckowic bis Orlau noch zu den Culm· 
schichten, ich kann mich leider dieser Nomenclatur nicht an· 
scbliessen, weil wir Bergleute jene Gebilde , in denen bau­
würd ige Steinkohlenflötze vorkommen und abgebaut werden, 
immer nur die productive Steinkohlenformation genannt haben 
und nennen werden. 

Auf Grund der eben erklärten Formbildong unserer 
Kohlenformation, die an und für sich nicht so complicirt ist 
als dieselbe aossieht, wird es nun leicht, die Reihenfolge der 
einzelnen Flötze vom Hangenden zum Liegenden zu verfolgen 
und deren Zusammenhang zu bestimmen , namentlich dort, wo 
eine grosse Anzahl von Flötzaufscblüssen zu Gebote steht, wie 
z. B. von Peckovic bis Michalkovic. 

Ich habe einen sogenannten Flötzkataster aller vor· 
kommenden, über 15cm mächtigen Flötze für die ältere Ab­
lagerung von Peckovic bis Poremba, und Herr Ingenieur 
Sima c e k einen gleichen fö.r die jüngere Ablagerung von 
Orlau bis Karwin zusammengestellt, zu welchem ich mir fol· 
gende Bemerkungen erlaube. 
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Die Reihenfolge der Flötze vom bangeodsten Fundfl.ötze 
am Z:i.rnbek bis zum Karl·Flötz in Hruscbau nnd von dem· 
selben Flötze in Privo:i: bis zum lgnazflötz daselbst, ist eine 
nunmehr fest bestimmte und dürfte in der Natur nur unwesen t· 
lieb von meiner im Flötzkataster angegebenen Reihenfolge ab· 
weichen. Die hinter dem westlichen Sprnnge in Pf"ivoz auf. 
tretenden Flötze Eduard u. s. w. halte ich identisc!: mit dem 
Bruno·Fli>tze und den nächststebenden Flötzen, bal1e dieselben 
daher nicht speciell angeführt. 

Projection und Combination haben mich zu dem Schlos~e 
geführt, dass das schon genannte Karl-Flötz in Hruschao mit 
dem HoJfnungs.Flötz in Koblau und das Brnno-Flötz in Pi·ivoz 
mit dem Klementine-Flötz in Peckovic übereinstimmen dürften, 
und habe ich darauf bin die weitere Flötzfolge in Pei'kovic 
und im Reichen-Flötz·Stollen angeschlossen. 

Die Flötze jener Gegend sind an den zwei Biegungs­
klüften 1 und II ganz abgerissen und ausser jedem Zusammen· 
bang, und da auch die Grubenaufschlüsse hier nicht ausgedehnt 
vorhanden sind, so konnte die Aufeinanderfolge der Flötze an 
den beiden Biegungskläften nur annäbPrnd richtig angegeben 
werden. 

Alle uns bekannten Flötze der o~trau-Karwiner Stein­
kohlenformation habe ich in Gruppen derart eingetbeilt, <lass 
in jede Groppe eines der am besten bekaunten Flötze als Leit· 
Jiötz fällt, und zwar: 

A. Aeltere Ablag~rung der Steinkohlenformation. 

1 Gruppe mit dem Mächtigen Flötze als Leittlötz. 
II. 

" " " 
Adolf-Flötze „ 

III. 
" " 

Günther·Flö"z 
IV. 

" " " 
Franciska·Flötz 

V. 
" 

„ „ Bruno-Flötz 
VI. 

" " 
„ J uliana-Flötz „ 

VII. 
" 

ist ganz unbekannt. 
VIII. „ mit dem Rothscbild·Flötz 

" " Eine fl.ötzleere Partie von 205m Mächtigkeit liegt 
zwischen der 2. und 3. Flötzgruppe, und eine zweite von 75m 
Mächtigkeit liegt zwischen der 3. und 4. Flötzgruppe. 

B. Jüngere Ablagerung der Steinkohlenformation. 

1. Gruppe mit dem Mächtigen dem 3. und 4. Flötze in 
Dombran, gleich de:n 7. und 8. Flölze in Karwin, als Leittlötz. 

II. Gruppe mit dem Albrecbt-Flötzt1 .als Leitflötz. 
Was nun die Flötze von Peterswald und Poremba an· 

belangt, so ist deren directer Zusammenhang mit unseren 
Ostraoer Flötzen wegen mangelhafter Aufschlüsse noch nicht 
bekannt, jedoch gehören dieselben unbedingt einer der Ostraner 
Groppen an. 

Um in diesem Falle einen annähernd richtigen Schluss 

ziehen zu können, habe ich ein Profil (Fig. III) von Michal­
kovic zum Albrecht-Schachte in Peterswald anfertigen lassen, 
und in dieses Profil die Flötze vom Friedrich· und Eugen· 
Schacht geognostisch richtig einbezogen und darauf die Porembaer 
Flötze in der richtigen Entfernung folgen lassen. 

In diesem Profil muss die stehende Partie von Zarubek, 
Hranecnik und Salm durchsetzen, welche alle Flötze nach 
aofwärts schiebt. Dieses Profil hat ergeben, dass die Flötze 
des Albrecht-Schachtes mit jenen des Engen-Schachtes identisch 
sind, dass nämlich das Flötz Nr. 1 und II des Albrecht-
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Schachtes das Eugen-Flötz im Eugen-Scbacbte; das Flötz 
Nr. III und IV das Knnigunden-Flötz, und das Flötz Nr. V 
das Gabrielen-Flötz bilden. Ferner ist ans diesem Profile zn 
ersehen, dass zwischen dem Gabrielen-Flötze in Peterswald 
nncl dem Flötze Nr. XU in Poremba noch eine 370m starke 
Gebirgsseheide ganz nncl gar unbekannt ist und noch einige 
Flötze der IV. Gruppe enthalten mnss. 

Eine weitere Betrachtung desselben Profiles belehrt uns, 
dass bei Berücksichtigung der saigeren Partie zwischen Micbal­
kowilz und Peterswald nnd des Flötzeinfällens daselbst die 
Flötze von Peterswald nnd Poremba in die III., IV. nnd 
V. Gruppe der älteren Ablagerung fallen müssen, ohne dabei 
mit Sichnheit angeben zu können, wie die Lagerung Flütz fär 
Flötz übereinstimmt. 

Anhaltspunkte für eine Uebereinstimmnng finden wir 
doch, nnd zwar bei folgender Beobachtung. 

Im Friedrich· nnd Engen-Scbachte finden wir eine Anf. 
einanderfolge von schwachen Flötzen, von denen nnr zwei, mit 
Zwischenmitteln versehene, etwas mächtiger sind; diese Flötze 
stimmen in ihrer Aufeinanderfolge und relativen Entfernung 
mit den Flötzen vom Heinrich-Schachte der Nordbahn, Enna biii 
Osmana auffallend überein, und ebenso die nachfolgenden etwas 
stärkeren Flötze mit jenen von Osmana bis X-Flötz in Hrnscbau. 

Dieser Flötzreihe folgt in Hrnscbau und im Nordbahn· 
Heinrich-Schachte eine flützleere Partie von 60 bis 75m, und 
wirklich finden wir auch in Peterswald an derselben Stelle 
eine flötzleere Partie von 50 bis 70m Mächtigkeit. - Im 
Allgemeinen sind in Peterswald nnd Poremba die Flötze stärker 
und die Mittel zwischen denselben schwächer, als bei den 
gleicbgebaltenen Flötzen in Mährisch-Ostrau und Hruschau. 

Wenn diese Ansicht die richtige ist, so muss das 
Franziska-Flötz nur etwa 80m tief unter dem VI. Flötze des 
Albrecht-Schachtes in Peterswald vorliegen, und in circa 200m 
wesUicber querschlägiger Richtung im Hangenden vom XII. 
Flötze in Poremba anzutreffen sein. 

Der weitere Vergleich der FJötze von Poremba mit jenen 
von Hruschau und Privoz liefert das überraschende Resultat, 
dass der Soften-Schacht in Poremba sehr wahrscheinlich daa 
Panlina·, Rosa- und Karl-Flötz von Hruschau und die Flötze 
Bruno bis Gustav vnn Privoz verqnert hat. und östlich noch 
das Hermenegild-Flötz haben müsste. Es stimmt die Aufeinander· 
folge der schwächeren und stärkeren Flötze, sowie die Flötz­
entfernung gnt überein, so dass die eben entwickelte Ansicht 
\"iel Wahrscheinlichkeit für sich hat. 

Ich erlaube mir noch ausdrücklich zn erwähnen , dass 
meine eben vorgebrachten Ansichten bei noch gröndlicherem 
Studium unserer Flötzverhältnisse wahrscheinlich Aendernngen 
erfahren werden, im Grossen und Ganzen das von mir gegebene 
Bild jedoch einigen Anspruch auf Richtigkeit erheben kann. 

Meinen besten Dank habe ich allen Herren Betriebs­
beamten und Mark11cheidern unseres Reviers darzubringen für 
die mir zur vorliegenden Arbeit gelieferten Daten und Behelfe 
UJJ.d dem Markscheider Herrn Jelinek für die Anfertignng 
der beigegebenen Figurentafel. 

Mährisch-Ostrau, den 3. April 1880. 

Ueber Flussstahlerzeugung unter Verwendung von 
Erzblooms. 

Von Josef v. Ehrenwert b, a. o. k. k. Professor in Leoben. 
(Fortsetzung.) 

Für uns mnss es von besonderem Interesse sein, zu er­
fahren, wie sich diese Verhältnisse für unsere Erzberger Erze 
und die daraus erzeugten Robeisendorten ge~talten, weshalb ich 
auch mit Bezug auf diese zwei Beispiele vorführen will. 

In beiden wird angenommen, dass 25° '0 des gesammten 
Roheisens als graues Roheisen zn Beginn der Charge für sich 
eingetragen werden, die übrigen 25°.1

0 aber einmal als weisses, 
das andere Mal als graues Roheisen, jedesmal gemischt mit 
Erz und Zuschlag, znr Verwendung kommen. Der Zuschlag be­
stünde aus gebranntem Kalk mit 5°:0 Kieselsäure. 

Vorliegende Analysen geben für geröstete Erze, graues 
und weisses Roheisen folgende Zusammensetzungen an : 

'Erze-v~-~ Eisenerzer Erzberg! graues . Roheisen 1 weise.es Roh- ' . 
i eisen 

iB t dth"I: Sauerstoff IBestandthl. ~~'S1~~ ~~';i• ; es an e1 e , „ 0 ..,, „ .c '"o-: 
1 oo~ =:Q ...... rn"Xi 

Fe10 3 ! 76,40 22,9 C 
' rMnO = l,93 Si 

3,50 4,66 
2,00 2,29 

3,5 
0,5 

4,66 
0,57 

Mn30• 2,07 
1
o =0,14 1 

, Ges0=0,57 Mn ' 1,5 0,44 1,00 '0.29 
CaO 3, 73 : 1.07 , 
IRMn~cok· 0,95 : 0,38j_P_, 0.04 0,05 0,04 0,05 

1 
, 7,u4 7,44 5,U4 5,57 

stand i 2,70 1 46 i ~ 
Ver- 1 ' 1 '1 1 

11

lnst \ 14,00 ---- 1 

i 100,39 
Unter obigen Annahmen brauchen wir im ersten Falle, 

d. i. für Verwendung von grauem Roheisen, pro 100 Roheisen 
zur vollen Oxydation der Roheisenbestandtheile 7,44 Gew.·Thl. 
Sauerstoff. Würden nur 60% vom Erz, die anderen ~O°fo von 
der Flamme geliefert, so wäre das nöthige Erzquantum, wenn 
wir die Reduction des Fe20 3 ?:n Fe nnd des Mn30 ~ zu HnO in 
Rechnung nehmen 

_]._4.:a~Ö~'!i_ = 24,22°/0 , rund 2t 

Dabei wurde auch die zur Oxydation des Phosphors 
nöthige Sauerstoffmenge, die übrigens höchst unbedeutend ist, 
einbezogen. 

Im zweiten Falle, wenn 0,75°/0 weisses Roheisen als 
Präparat zur Verwendung käme, brauchten wir pro 100 Roh· 
eisen Sauerstoff 

für 25% graues Roheisen 0,25 . 7,44 = 1,86 
„ 75 „ weiSBes „ 0,75 . 5,57 = 418 

Summe ... 6,04 
Und bei derselben Annahme wie oben, dass nur 75% 

vom Erz geliefert werden sollen, ergibt sich das nöthige Erz­
quantum pro 100 Roheisen mit: 

5.2!_._Q.75 - 19 6 d 2"0°1 
- 0,2304 - ' ' run ·•· 

Um die :Menge basischen Zuschlages für beide Betriebs­
weisen mit und ohne Entpbosphorung zu berechnen, wissen wir, 
dass, abgesehen von der bis zu einem gewissen Grade unver­
meidlichen Verschlackung von Eisen, in die Schlacke übergehen: 
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Grundform der Flötzablagerung des Ostrau-Karwiner Steinkohlenrevieres. 
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Tafel XVII. 

Der alte gewerksch. Prucker'sche Bleibergbau 
am Rohrberge bei Fieberbrunn in Pillersee . 
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